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Nr. A.
Seht die Wählerliſten ein!

Donnerstag

Sichert Euch dadurch das Wahlrecht!

den 12, September 1895.

Stadtverordneten-Wähler!
Von 20 Wahlberechtigten, die ihre Adreſſen abgegeben hatten, waren

5 nicht in den Liſten enthalten von einer zweiten Gruppe, die 27 Wähler umfaßte, ſtanden 10 nicht in den Liſten.
Wer nicht ſelbſt Einſicht in die Liſten nehmen will, muß ſich bis Donnerstag abend an einer der nachbenannten Stellen melden.

6. Jahrg.

Freitag
kann dann zum letztenmale die Liſte auf dieſe Namen kontrolliert werden die Ausgelaſſenen erhalten ſofort Antwort, ſodaß ſie bis Sonnabend, dem letzten Tage, an dem die Liſten aus
liegen, die Reklamation anbringen können.

Volksbuchhandlung, Bölbergaſſe 1.
Genoſſenſchaftsbuchdruckerei, gr. Ulrichſtraße 16.
Böttcher, Barbier, gr. Ulrichſtr. 51 (Kaiſerſäle).

Reſtaurateur, gr. Ulrichſtroße 50.
Grothe, Reſtaurant zum kühlen Brunnen.

Schellenbeck, Reſtaurateur, gr. Brauhausſtraße 10.

Verſäume niemand ſeine Pflicht zu erfüllen!
Heinrich, Viktualienhändler, Bäckerſtraße, Ecke Unterplan.
Speck, Viktualienhändler, Glauchagerſtraße.
Filiale des Konſumvereins, Glauchaerſtraße.Reinicke Reſtaurateur, Glauchaer und Jakobſtr.-Ecke.
Schmidt, Reſtaurateur, Thorſtraße 37.
s ngblut, Reſtaurateur, Thorſtraße 29.

beling, Zigarrenhändler, Liebenauerſtraße 166.
Mehnert, Reſtaurateur, Liebenauerſtraße 166.
Koch, Reſtaurant zum Ambos, Raffinerieſtraße 1.
Albrecht, Zigarrenhdl., Königsſtr, Ecke Merſeburgerſtr.
Müller, Reſtaurateur, Friedrichſtraße 5.

Sanow, Zigarrenhandlung, Geiſtſtraße 6.
Buchardt, Reſtaurateur, Fleiſcherſtraße 26.
Voigt, Reſtaurateur, Kellnerſtraße (a. d. Spitze).
Fiſcher, Reſtaurateur, Mansfelderſtraße 10.
Rüdiger, Reſtaurateur, Brandenburgerſtraße 1.
Hofmeiſter, Reſtaurateur, Brandenburgerſtraße 5.
Langhammer, Reſtaurant zum gold. Kreuz, Viktoriapl.
Pollender, Reſtaurateur, Deſſauerſtraße am Roßplatz.
Fr. Peters, Viktualienhandlung, Blumenthalſtraße.

ug. Moritz, Reſtaurateur, Harz 51.
William Faulmann, Reſtaurateur, Gartenſtraße 7.

Unſer Verbrechen.
Ein Beitrag zu dem Kapitel: Sozialdemokratie und

Nationalitätsprinzip.
Nach der griechiſchen Mythe traf den edlen Titanen Prome-

theus zur Strafe dafür, daß er den Menſchen eine Wohl-
that erwieſen, indem er ihnen wider den Willen des Zeus
das Feuer gebracht und ſie damit zur Kulturentwicklung be
fähigt hatte, des Götterkönigs rächender Zorn. Jn der
Wirklichkeit des irdiſchen Lebens ging es den wahren Wohl
thätern der Menſchheit meiſt ebenſo. Wehe dem, der da
wagt, die Geiſter zu erleuchten, ſie zu befreien aus den
Banden der durch Ueberlieferung geheiligten Jrrtümer und
Vorurteile, neue Wahrheiten, neue Kultur- und Humanitäts-
ideen zu verkünden, er wird das Opfer der Strafgewalt
derer, die, wie Dieſterweg ſo zutreffend ſagt, „ihr
Jntereſſe durch das Neue gefährbet ſehen Jn
allen Fällen, wo überlieferte Jrrtümer und Vorurteile einen
Rückhalt am Jntereſſe von tauſenden von Jndividuen und
von ganzen Ständen finden, laſſen erſtere ſich nicht be-
kämpfen und beſeitigen, ohne letztere in empfindlicher Weiſe
zu verletzen. Einer neuen Weltanſchauung huldigen, heißt
der beſtehenden alten den Krieg erklären, und
zugleich den Kampf führen gegen gewiſſe dem herrſchenden
Intereſſe dienende Einrichtungen und Handlungen.

Jn ſolchem Fall befindet ſich die Sozialdemokratie.
Der Sympathie der herrſchenden Stände und Klaſſen hat
ſie wahrlich nie ſich zu erfreuen gehabt. Wir finden es be-
greiflich, daß dieſe Faktoren ſich von jeher bemüht haben,
unſerer Propaganda entgegenzuwirken und unſere Jdeen und
Forderungen als „ſchlechte“ hinzuſtellen; es iſt das die natur-
gemäße Bethätigung des Selbſterhaltungstriebes der bedrohten
Jntereſſen. Der Widerſtand derſelben wächſt in demſelben
Maße, wie, nicht minder naturgemäß, die neue von der So-
zialdemokratie vertretene Weltanſchauung im Bunde mit der
Macht der Thatſachen ſich Bahn bricht und in den Volks-
geiſt übergeht.

61] Jm Exil.Roman von Georges Renard.
Autoriſierte Ueberſetzung von Marie Kunert.

Nachdruck verboten.

Er rühmte den Humor, den kecken Kontraſt zwiſchen Scherz und
Ernſt, den bald kalten und ſchneidenden, bald wieder über-
ſprudelnden, faſt klownhaften Witz, den ſtarken Eindruck den dieſe

eiterkeit der Phantaſie auf die Nerven der angelſächſiſchen Raſſe
ausübt.

In Deſaubiers hörte zu, wiegte zuſtimmend den Kopf und

ſeufzte: has giebt es Tieferes und Mächtigeres als den Witz! Manſagt, daß es noch Leute giebt, welche Vergnügen daran finden.

oliere und Voltaire zu leſen. Pfui doch! Sie ſind das reine
Brechmittel für mich. Guter Gott, wie platt iſt das alles
Welche kläglich vernünftige Vernunft! Das iſt ja wie klaresaſſer!

Leider ja! rief Agryopoulos. das franzöſiſche Genie hat keinen
Sinn mehr für das Myſterium! Es kennt den Rauſch des
e den Taumel des Düſteren, den beunruhigenden Retz des

rundes nicht.in defalints Gemurmel ging durch den Kreis. Harlebeke

begann zGlücklicherweiſe iſt noch Beſſerung möglich. Wir zeigen Tag
für Tag, wie man das Unbeſtimmte, das, was ſich nicht in
Worten ausdrücken läßt, ſagen muß, wie man die ſcharfen Um-
i der Dinge mit dem Nebelſchleier des fernen Horizonts um-

üllt.Es iſt ſehr ſchade, rief Hanſen, daß die Sprache ſo ſchwerfälligiſt. ten ſfe ich es mir zur Aufgabe gemacht, ſie zu bändigen,
e zu brechen! Kann man denn dieſe Satzbildungen in ihrer

albernen Einförmigkeit noch dulden; Sätze, in denen das Subjekt
immer vor dem Verb einhertrabt wie ein Zeremonienmeiſter vor
einem Fürſten Und dazu immer dieſelben abgenützten, unſauberen
Worte, unſauber, weil jeder Mund ſie braucht! Hier muß man
reformieren, wenn man etwas Neues ſchaffen will. Ach meine

erren, wie unendlich ſchweigſam, geſchmeidig wie eine Schlange
iſt doch die deutſche Sprache! Und ſie beſitzt die bewunderungs-
würdige Eigenſchaft, alle Worte, deren ſie bedarf, zu annektieren,

Auch das Nationalitäts- Prinzip erfährt durch dieſe Welt-
anſchauung eine Korrektur, die dem herrſchenden Jntereſſe
nicht genehm iſt. Jn letzter Zeit hatte die Sozialdemokratie
vollauf Anlaß, dieſe Korrektur mit ganz beſonderer Entſchieden-
heit geltend zu machen; ſie trat angeſichts der Gefahr, daß
durch die Erinnerungsfeiern verderblicher Nationaldünkel
und Nationalhaß geſchürt werde, gegen jene Feſtivitäten
auf unter ſcharfer Hervorhebung der Jdee der Solidari-
tät aller Kulturvölker. Jnsbeſondere kam es unſerer
Partei darauf an, zu verhüten, daß die Jubelfeier unter
fälſchlicher Berufung auf den „nationalen Geiſt“ mißbraucht
werde für offizielle und partei-reaktionäre Zwecke. Die
Schärfe der Sprache unſerer Preſſe erfuhr naturgemäß eine
Steigerung in demſelben Maße, als unſere Gegner ſich in
immer unvernünftigeren und ungerechteren Angriffen gegen
unſere Partei ergingen. Schon lange vor dem Sedantage,
der die kaiſerliche Kundgebung wider unſere Partei brachte,hatten „patriotiſche“ Blätter, beſonders die Bismarck Organe,

die Sozialdemokratie wegen ihrer die „Nationalfeier“ ab-
weiſenden Haltung des „Verrats am Vaterlande“ beſchuldigt.
Dieſe Beſchuldigung iſt ja allerdings nicht neu, aber nie
zuvor haben unſere Gegner ſie mit ſolch hochgeſteigertem
Fanatismus erhoben, wie jetzt. Da heißt es: „Die Sozial
demokratie kennt kein Vaterland“, „ſie bringt die
nationalen Jntereſſen ihrer Jnternationalitäts-Jdee zum
Opfer“ und was dergleichen Redensarten mehr ſind, mit
denen man bezwecken möchte, die Anſicht zu verbreiten, So-
zialdemokratie und Nation ſeien „unverſöhnliche Gegenſätze“.

Wenn wir von der Verbreitung ſolcher Unwahrheiten auch
keine Schädigung unſeres Parteiintereſſes befürchten, indem
wir darin lediglich ein Symptom des Geiſtes der herrſchen-
den Geſellſchaftskreiſe erblicken können, ſo erſcheint es doch um
der Wahrheit willen angezeigt, einmal die nationale und
internationale Bedeutung der Sozialdemokratie näher darzu-
legen.

Wer kann uns denn für ſo thöricht halten, daß wir nicht

z

ſind weit davon entfernt, zu glauben, es ſei möglich, die
hiſtoriſch gewordene Nationalität mit all ihren Bedingniſſen
und Konſequenzen willkürlich und im Handumdrehen beſeitigen
zu können. Wir treiben praktiſche Demokratie und prak-
tiſchen Sozialismus, die ſicherſte Gewähr dafür,

daß wir nicht einer unfruchtbaren kosmopolitiſchen und phi-
lanthropiſchen Schwärmerei uns hingeben. Der in durchaus
natürlichen Bedingungen wurzelnde beſondere Charakter jeder
einzelnen Nation wird von uns in gewiſſenhafteſter Weiſe
berückſichtigt bei Feſtſtellung der Aufgaben, welche die ganze
Kulturmenſchheit zu vollbringen hat. Aber die ſchon von
Kant und Johann Gottlieb Fichte ſo entſchieden ver-
tretene Ueberzeugung, daß jedes Volk auf ſeine Weiſe,
entſprechend ſeinem Charakter, die ganze Beſtimmung
der Menſchheit umfaſſen und ein treues vollſtändiges
Bild der ganzen Menſchheit ſein ſoll, duldet keinen Wider
ſpruch. Es iſt keine Zufälligkeit, daß der Charakter und der
Geiſt der deutſchen Nation der Entwickelung des ſozialdemo
kratiſchen Gedankens günſtiger iſt, als der Charakter und
Geiſt anderer Völker, z. B. des engliſchen. Bedingung für
dieſe Entwickelung iſt nicht lediglich die allen Kulturſtaaten
gemeinſame, wenngleich unterſchiedlich ausgeſtaltete kapita-
liſtiſch- wirtſchaftliche Organiſation es treten noch andere Be
dingungen ins Spiel, die lediglich in gewiſſen nationalen
Eigentümlichkeiten zu ſuchen ſind. Die ſtrenge, von unſeren
Gegnern oft bewunderte Disziplin der deutſchen Sozial
demokratie hat in ſolchen Eigentümlichkeiten ihren Grund.
Ebenſo treten in der revolutionären Bewegung der Franzoſen
nationale Eigentümlichkeiten zu tage. Und im Vaterlande
ſelbſt erfährt ja der Volkscharakter noch mannigfache
Unterſcheidungen; die Charaktereigenſchaften der Norddeutſchen
ſind in weſentlichen Punkten andere als die der Süddeut-
ſchen man ſpricht von norddeutſcher Zähigkeit und ſüd-
deutſcher Lebhaftigkeit. Das ſchließt einen einheit-
lichen, einen nationalen Beruf und deſſen Erfüllung
nicht aus. Eben ſo wenig ſchließt die Verſchiedenheit des

mit nationalen Aufgaben und Bedürfniſſen rechnen. Wir National-Charakters aus, daß die Nationen ſich teilen in die

umzuſchmieden! Das iſt nötig, um die Kunſt des Schreibens zu
erleichtern.

Hanſen ſetzte nunmehr ſeine Theorie mit der unerſchütterlichen
Sicherheit und Unfehlbarkeit eines Papſtes auseinander.

Schwätzer! murmelte Rene vor ſich hin.
Doch das Geſpräch wurde jetzt durch den Eintritt eines hoch

gewachſenen, mißmutig dreinſchauenden jungen Mannes unter-
brochen. Sein Geſicht, ſein Bart und ſein Ueberrock waren lang,
die Geſichtsfarbe bleich, der Bart ſchwarz, der Ueberrock ſchwarz.
So ſah er aus, wie die perſonifizierte Trauer. Unwillkürlich
ſpähte man nach den Spuren ſilberner Thränen auf ſeinem An-
zug. Jedenfalls mußte der junge Mann eine bedeutende Per-
ſönlichkeit ſein, denn jeder ſtürzte ihm entgegen, und Frau Deſau-
biers ſelbſt erhob ſich halb, um ihm die Hand zu reichen.
Wer iſt das fragte Rene Cayrolaz, den er in eine Fenſter

niſche zog.
O! der, antwortete Cayrolaz, der iſt ſehr ſtark! Er iſt

wie ſoll ich ſagen ein Transformiſt, ein Vielgeſtaltiger. Er
gehört ſtets der Richtung an, die gerade Mode iſt. Zuerſt war
er der Wütendſte unter den Realiſten. Er hing ſich an Zolas
Rockſchöße, um mit ihm in die Höhe zu kommen. Heute iſt er
Myſtiker und Decadent. Er geht mit der aufgehenden Sonne.
Morgen dreht ſich die Sonne, und der Karren wird nach allen
Regeln zum Jdealismus zurückgeſchoben. Dann wirſt Du ihn
als begeiſterten Jdealiſten, als Apoſtel und Propheten der neuen
Lehre wiederfinden. Du ſiehſt, die ganze Tonleiter, mein Lieber.
Die Ueberzeugungen werden gewechſelt, ſo oft es verlangt wird.
Nur eine einzige hat er nie geändert, das iſt die, daß ſeine Perſon
es verdient, die ganze Welt zu beſchäftigen. Man muß ihn ſehen,
wie er es verſteht, ſein kleines geliebtes Jch immer wieder zu ver
kaufen, es in Stücke zu zerſchneiden und mit allen möglichen
Saucen zu ſervieren es ſtets von neuem zu zeigen, umzuwenden
und auszubreiten! Er leidet an Hypertrophie, an Jchſucht. An
dieſer Krankheit ſtirbt man jedoch nur langſam! O, der Bruder
wird es noch lange treiben. Behalte ſeinen Namen gut, er heißt
Alexis Koreff.

Wieder ein Ausländer!
Nur ſehr wenig! Koreff, geborener Dumont aus Batignolles

bei Paris, von einem franzöſiſchen Vater und einer ruſſiſchen
Mutter, deren Namen er angenommen hat. Uebrigens gehört es
zum guten Ton, ausländiſch auszuſehen.

Inzwiſchen war Alexis Koreff ſchon mitten im Zuge, die uner-

gründlichen Tiefen der ſlaviſchen Seele, vor allem der ſeinigen, zu
offenbaren. Er ſchilderte die Einſamkeit, die ſein Jnneres kahl
und unermeßlich wie die Steppen, düſter und öde wie das Nichts
erfüllte. Er ſprach davon, wie er in einen unendlichen Gram
verſänke, der gleich einem uferloſen Meere ihn auf aſchgrauen
Wogen von dannen trage. Außerdem kündi te er an, daß er den
Ueberfluß ſeiner Verzweiflung in einem dreihundert Seiten langen
Bekenntnis ausſtrömen würde, das den Titel: Nieder mit dem
Leben! führen ſollte.

Rene, den dieſer PſeudoRuſſe reizte, wagte einen Einwand.
Aber fürchten Sie nicht, ſagte er, daß dieſe Litteratur nach

Chateaubriand, Benjamin Conſtant, Muſſet und einem Dutzend
anderer etwas verbraucht und banal geworden iſt

Alexis Koreff richtete einen erſtaunten Blick auf den Kühnen,
der ihm dieſe Frage geſtellt hatte, klemmte ſein Monocle ins Auge,
um ihn beſſer zu ſehen und ließ ihm dann tropfenweis widerwillig
aber ruhig ſeine Antwort zukommen:

Mein Peſſimismus iſt ſo bitter, daß er jeder Konkurrenz ſpottet-
mein Herr. Jch predige den Selbſtmord der ganzen Welt. Jch
verfluche das Leben im Menſchen, in der Pflanze, im Stein, ja
bis in die Sterne, bis in jene nebeligen Fernen hinein, wo es
noch einmal entſtehen könnte. Mein Buch wird der Werther des
neunzehnten Jahrhunderts, die wibel des Todes ſein.

Rene ſchwieg völlig niedergeſchmettert und verneigte ſich ironiſch.
Er begriff, daß man in einer ſolchen Geſellſchaft weder Moliere
noch Voltaire liebt und daß man ſie als perſönliche Feinde be
handelt. Ja, als Feinde; denn jeder der Herren fühlte dunkel
daß er ihrem ätzenden Spott nicht entgangen wäre, und vergalt
ihnen dafür Gleiches mit Gleichem.

Die Plauderei war wieder in Fluß gekommen. Der Univerſal
Selbſtmörder ſprach kühn den Satz aus, daß Demokratie gleich
bedeutend mit Unwiſſenheit und Roheit ſei, daß da, wo das Volk
herrſcht und regiert der Kunſt, die für die Kenner allein beſtimmt
ſei, nichts übrig bleibe, als zu ſterben.

Cayrolaqz proteſtierte. Er wollte Amerika zitieren, aber Amerika
war verdächtig. Da rief er Rene zu Hilfe.

Erzähle doch, was Du in der Schweiz geſehen haſt.
Ach, der Herr iſt Schweizer? rief Frau Deſaubiers mit plötz

lichem Jntereſſe, das ihre ſchwarzen Augen aufflammen ließ.
(Fortſetzung folgt.)
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Erfüllung des Berufes der geſamten Menſchheit.

lichen, im Geiſtigen, in ſozialen und politiſchen Einrichtungen
aufweiſen, tritt vermittelnd ein Volk, und zwar dasjenige,
welches mit der allgemeinen menſchlichen Beſtimmung am
meiſten übereinſtimmt. Jn dieſem Sinne ſind national und
international keine Gegenſätze, ſondern Faktoren, die in
einander aufgehen.

Eine Vermittlerrolle der in Rede ſtehenden Art zu
erfüllen, das hat Fichte im Jahre 1808 in ſeinen Reden an
die deutſche Nation als die hiſtoriſche Miſſion dieſer
Nation hingeſtellt; ſie ſoll nach ihm die Vervollkomm-
nung und die Fortentwicklung vor allen anderen Völ-
kern in der Geſchichte repräſentieren er weiſt ihr dieſe Auf-
gabe als im „göttlichen Weltplane gelegen“ zu:; ſie ſoll
nicht etwa eine geforderte Volkseigentümlichkeit zur Geltung
bringen, ſondern „den Bürger der Freiheit verwirklichen“,
die „Freiheit, gegründet auf Gleichheit alles deſſen, was
Menſchenantlitz trägt“; dem Weltbürger-Sinne ſoll ſie
in ſolcher Weiſe Rechnung tragen, ohne Rückſicht auf die,
„welche in der Erdſcholle, dem Fluſſe, dem Berge ihr Vater-
land erkennen“. Fichte ſprach die Ueberzeugung aus, daß
die Deutſchen „für dieſen großen Zweck da ſind in der Ge-
ſchichte und ihm langſam entgegenreifen“. Und
lediglich dieſem Zwecke ſoll nach ihm die Herſtellung der
nationalen Einheit, die Wiedererlangung der nationalen
Selbſtändigkeit dienen. Er eiferte dagegen, daß die
dahin gehenden Beſtrebungen dem dynaſtiſchen Jntereſſe
untergeordnet werden. Jn den Fürſten hatte er es mit
Zwingherren zu thun, deren Gewalt nicht zu vererben
ſei. „Erziehung zur Freiheit iſt die erſte Pflicht des
Zwingherrn“, ruft er aus. Hat der Zwingherr dieſer Pflicht
genügt, ſo hört ſeine Herrſchaft auf. „Mache“ fügt er
hinzu „ſich unſer König dieſes Verdienſt! Nach ſei-
nem Tode ein Senat, da kann es ſogleich im Gange

ſein. (Schluß folgt.)
Sozialdemokratie und Sedanfeier.

Ueber die Frage Warum beteiligt ſich die Sozialdemo-
kratie nicht an der Sedanfeier? ſprach am Mittwoch Ge
noſſe Auer in Berlin. Trotz der drückenden Hitze war der Saal
von etwa 1500 Perſonen gefüllt, die Kopf an Kopf ſtanden.

Auch viele Frauen waren anweſend. Auer ſprach 22 Stunden
lang und wurde wiederholt von lebhaftem Beifall unterbrochen.
Wie der Vorwärts mitteilt, wird die Rede im Druck erſcheinen.
Wir entnehmen den Ausführungen das, was Auer über die „anti-
nationale“ Geſinnung der Arbeiter ſagte. Auer ſprach ſich fol-

gendermaßen aus: tIch habe nicht die Abſicht, die Verſammlung zu einem Proteſt
gegen die Sedanfeier zu veranlaſſen: ich will die Schlußfolge-
rungen meines Vortrages jedem felbſt überlaſſen. Es iſt ein land
läufiges Urteil: die Sozialdemokratie iſt antinational und
antimonarchiſch. Es hat jedoch eine Zeit gegeben, in der die
Sozialdemokratie ſtark monarchiſch war. Die Depeſche Laſſalles
an Bismarck, in der ſich Laſſalle beklagte, daß der fortſchrittliche
Bürgermeiſter in Solingen ihm die Verſammlung aufgelöſt habe,
iſt bekannt. Aber auch das erſte ſozialdemokratiſche Blatt, das in
Deutſchland erſchien, der im Jahre 1865 in Berlin begründete
Sozialdemokrat, ſtand vollſtändig auf monarchiſchem
Boden. Jn Jſerlohn hatte im Jahre 1865 die dortige Mitglied-
ſchaft des Allgemeinen deutſchen Arbeitervereins die Abſicht, den
Geburtstag des Königs zu feiern. Der Bürgermeiſter ver-
bot jedoch dieſe Feier. Allein die Arbeiter wußten auch damals
ſchon ein behördliches Verbot zu umgehen. Es wurde zu einem
gemütlichen Beiſammenſein eingeladen und bei dieſem trotzdem
Königs Gebürtstag gefeiert. Jm Lokale war ein Transparent
angebracht, auf dem die Worte ſtanden: „Heil unſerem Könige,
dem Beſchützer der Bedrängten.“ Es wurde ein Telegramm
nach Berlin geſandt, das etwa folgenden Wortlaut hatte:

„Ew. Majeſtät, unſerem allergnädigſten König und
Herrn, dem Freunde der Arbeiter, erlauben ſich die hieſigen Mit
glieder des Allgemeinen deutſchen Arbeitervereins zu Ew. Majeſtät
Geburtstage die herzlichſten Glückwünſche zu überſenden. Wir
vertrauen auf das Verſprechen, das Ew. Majeſtät der ſchleſiſchen
Weber- Deputation gegeben, auf geſetzlichem Wege eine Abhilfe der
Not, die unter den Arbeitern herrſcht, herbeiführen zu wollen.
Wir haben die Ueberzeugung daß Ew. Majeſtät ſehr bald Hand
ans Werk legen werden.“

Auf dieſe Depeſche traf folgende telegraphiſche Antwort ein
„Se. Majeſtät der König laſſen für den Allerhöchſtdemſelben über-
mittelten Glückwunſch beſtens danken. Jm Allerhöchſten Auf-
trage: v. Strubberg, Flügeladjutant.“ (Heiterkeit.)

Die Polizeibehörde Jſerlohns ſuchte jedoch die Abſen-
dung der Depeſche nach Berlin zu verhindern und verbot ſelbſt
die Verleſung der königlichen Antwort in der öffent-
lichen Verſammlung, weil in dieſer die Worte: „Arbeiter“ und
„Arbeiterverei vorkam. Der Toaſtredner, der das Hoch auf den
König ausbri n wollte, mußte ſeine Rede vorerſt zu Papier
bringen und ſie der Polizei zur Korrektur einreichen. Damals
waren alſo die Bourgeoiſie und ihre Organe bemüht, die Arbeiter
zu verhindern, daß ſie ſich den Stufen des Thrones, von dem ſie
Hilfe erhofften, näherten. Aber auch die damals radikale Richtung
in der Sozialdemokratie war nicht antimonarchiſtiſch. Das von
Liebknecht in Leipzig redigierte „Demokratiſche Wochenblatt“ feierte
in ſeiner 1868 erſchienenen Probenummer die öſtreichiſchen Miniſter
Giskra, Herbſt c. als „die echten Volksmänner“. (Heiterkeit).
Auch 1870 bei Ausbruch des Krieges hat weder der „Sozialdemo-
krat“ noch der „Volksſtaat“ eine antinationale Haltung eingenom-
men. Beide Blätter betonten die Notwendigkeit, den Kaiſer Na-
poleon, den europäiſchen Friedensſtörer, zu beſeitigen. Der Braun
chweiger Ausſchuß der ſozialdemokratiſchen Partei Eiſenacher
ichtung erließ einen Aufruf, in dem es u. a. hieß: „Die deut-

chen Soldaten ſind in ihrem Kampfe gegen die franzöſiſche Söldner
char von unſeren heißeſten Segenswünſchen begleitet.“

Allerdings haben Bebel und Liebknecht ſich der Abſtimmung bei
Bewilligung der Kriegsanleihe im norddeutſchen Reichstage ent-
halten. Dies geſchah aber mit der Motivierung: „Wir erkennen
an, daß der Krieg von Napoleon provoziert iſt. Deshalb ſtimmen
wir auch nicht gegen die Kriegsanleihe, da dies dem frevelhaften
Spiel Napoleons zuſtimmen hieße. Da wir aber grundſätzliche
Gegner aller Kriege ſind, zumal jeder Krieg hauptſächlich im
dynaſtiſchen Intereſſe geführt wird, ſo enthalten wir uns der
Abſtimmung.“

Aber auch ver bairiſche Landtag war ungemein ſchwer zur Be
willigung einer Kriegsanleihe zu bewegen. Der bairiſche Landtag
verlangte, daß Baiern ſich neutral verhalten ſolle. Aehnlich war
es im württembergiſchen Landtag. Es bedurfte erſt der Aufbietung
alles diplomatiſchen Einfluſſes. um den bairiſchen Landtag zur
Bewilligung der Kriegsanleihe zu gewinnen. Den Redakteur des
Bairiſchen Vaterland, Dr. Sigl, und einen bei ihm weilenden
Pfarrer wollte man in München an den Laternenpfahl hängen,
weil dieſe ſich gegen den Krieg erklärten. Wer alſo behauptet:
die Sozialdemokratie ſei ſtets antinational und antimonarchiſtiſch
geweſen, fälſcht die Geſchichte. Die Sozialdemokratie hat ſich erſt
nach der Schlacht von Sedan und nach der Gefangennahme
Napoleons gegen die Weiterführung des Krieges und auch gegen
die Anvexion erklärt. Dasſelbe thaten aber auch die radikal bürger-
lichen Parteien. Die Sozialdemokratie war, gleich Johann Jacoby,
gegen die Annexion, weil ſie das Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker
gewahrt wiſſen wollte und weil ſie in der Annexion den Keim zu
einem neuen Kriege erblickte. Letztere Befürchtung hat ſich auch
vollſtändig bewahrheitet. Die Sedanfeier können wir nicht mit-
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weil dieſelbe keineswegs eine nationale, ſondern eine Parteia wen u Ketteler hat dies bereits im Jahre 1874 in
Aber ſelbſt Moltke war ein Geg-

ner der Sedanfeier und ſagte: ich würde es verſtehen, wenn man am
Tage des Friedensſchluſſes eine Feier begehen wollte. (Rufe: Sehr
richtig Fürſt Bismarck hat nun ſehr bald nach dem Kriege das
deutſche Volk in zwei Teile geteilt, in Reichsfreunde und Reichs
feinde Zu den letzteren gehörten ſchließlich alle, die nicht alles,
was Bismarck wollte, gut hießen. Wirkliche Reichsfeinde dürften
in Deutſchland nur in ganz vereinzelten Exemplaren vorhanden
ſein. Jedenfalls zählen die Sozialdemokraten nicht zu den Reichs-
einden.

Die Sozialdemokraten wiſſen, daß die nationale Einigung Deutſch
lands eine wirtſchaftliche Notwendigkeit war, die ſich auch ohne
Bismarck vollzogen hätte. Kein Sozialdemokrat wird die Zu-
ſtände, wie ſie vor 1870 geherrſcht, zurückwünſchen. Daß die
Emſer Depeſche gefälſcht worden iſt, iſt ja von Bismarck ſelbſt
zugegeben worden. Allein da der Krieg, wie dies ſchon Karl
Marx 1868 prophezeite, unvermeidlich war, ſo kann man verſtehen.
daß Bismarck den ihn am günſtigſten ſcheinenden Moment zum
Losſchlagen erwählte. Ich habe an der Hand der Geſchichte den
Beweis geliefert, daß die Sozialdemokratie ſtets ihren Standpunkt
gewahrt hat. Dieſer Standpunkt verhindert uns auch die wir die
Beſeitigung der heutigen Staatsordnung erſtreben die Sedanfeiermitzumachen. Wir ſind deshalb in den letzten Tagen von oben

und unten angegriffen worden und es hat den Anſchein daß wir
chon in den nächſten Tagen eine Hetze erleben werden, wie ſie
uns wohl nicht neu, wie wir ſie aber in ſolchem Umfange noch
nicht gekannt haben. Es iſt kein Zweifel, die Vorgänge von 1878
werden ſich wiederholen. Ob mit denſelben Folgen läßt ſich noch
nicht ſagen. Das aber wiſſen wir: die deutſche Sozialdemokratie
wird trotz aller Verfolgungen nicht um Haaresbreite von ihrem
Standpunkte abweichen. Die deutſche Sozialdemokratie die zwölf
Jahre Ausnahmegeſetz überdauert hat, ſieht trotz aller Maßnahmen
der Zukunft mit Vertrauen entgegen. (Stürmiſcher, lang an-
haltender Beifall. Die Verſammlung wurde darauf mit einem
dreifachen Hoch auf die internationale Sozialdemokratie geſchloſſen.

Tagesgeſchichtr.
Zur Wahrung der Wahhlfreiheit bei der am

25. Oktober ſtattfindenden Reichstagserſatzwahl in Dortmund
hat das ſozialdemokratiſche Wahlkomitee in Dortmund an
die Landräte der Kreiſe Dortmund und Hörde folgende Ein-
gabe gerichtet: „Unter Hinweis auf in früheren Jahren
wiederholt vorgekommene unliebſame Vorkommniſſe erſuchen
wir Sie höflichſt, die Jhnen unterſtellten Polizeiverwaltungen
und -Beamten oder in deren Stellvertretung handelnden
Gendarmen des 6. Arnsberger Wahlkreiſes dahin inſtruieren
zu wollen, daß in Gemäßheit des S 43 Abſ. 3 und 4 der
Reichsgewerbeordnung nach nunmehr erfolgter Ausſchreibung
der Erſatzwahl zum deutſchen Reichstage die Verbreitung von
auf dieſe Wahl Bezug habenden Flugſchriften nicht mehr von
einer zuvor einzuholenden polizeilichen Genehmigung ab-
hängig iſt und ein Vorgehen nach dieſer Richtung, welches
die ungehinderte Verbreitung derartiger Druckſchriften aus
Gründen mangelnder polizeilicher Erlaubnis beeinträchtigt,
unter allen Umſtänden zu unterbleiben hat.“

Die Konſervative Korreſpondenz hat in dieſen
Tagen alle diejenigen, welche bei Wahlen einen ſozialdemo-
kratiſchen Kandidaten für „das kleinere Uebel“ halten, gleich
falls für Hochverräter erklärt und für „eine Rotte von
Menſchen, nicht wert, den Namen Deutſcher zu tragen“.
Nun ſchreibt aber in einem der vom Vorwärts veröffentlich-
ten Briefe Frhr. v. Hammerſtein an einen Freund am
27. Februar 1890 zur Bielefelder Wahl: „Jch für meine
Perſon hätte nichts dagegen, wenn Singer hier gewählt
würde, einmal Ditfurths wegen und zum anderen, weil die
ſozialiſtiſche Hochflut nachgerade als das einzige Heilmittel
erſcheint.“

Die Freiſ. Ztg. macht dazu folgende Bemerkung:
„Es hat eine Zeit gegeben, in welcher in Magdeburg der Polizei

präſident bei der Stichwahl aufforderte, für den Sozialdemokraten
gegen den Fortſchrittsmann Büchtemann zu ſtimmen. Miniſter
v. Puttkamer erklärte im Abgeordnetenhauſe zu den Berliner
Stadtverordnetenwahlen, daß er es keinem Schutzmann verübeln
würde, wenn derſelbe bei den Stichwahlen für einen ſozialdemo-
kratiſchen Kandidaten gegen einen freiſinnigen ſeine Stimme ab-

geben würde.“ tUnd wir möchten daran erinnern, daß Fürſt Bismarck im
Reichstage einmal mit geballten Fäuſten erklärte: die Fort
ſchrittler ſeien viel gefährlicher für die Staats- und Geſell-
ſchaftsordnung, als die Sozialdemokraten.

Zur Aufdeckung der konſervativen Jntriguanten-
arbeit durch die im Vorwärts veröffentlichten Briefe an
den Ex-Kreuzzeitungsredakteur von Hammerſtein ſchreibt die
Sozialreform:

„Dort aber, wo vielleicht kein Schatten über der Feſtesfreude
lag, dort, wo man gerade dann fröhlich iſt, wenn die „Crapule“
(das Geſindel) durch Poliziſt oder durch Stricke abgetrennt iſt von
Uniformen und Hofgewändern. hat der Vorwärts ſein Staubhorn
geſchüttelt, und er hat am Sonntag morgen, am Morgen des
25. Gedenktages der Heldenthaten von Sedan, Fragmente von
Briefen veröffentlicht, wohl regiſtriert und numeriert, die einſt
vertrauensvolle Parteigenoſſen, Männer in Uniformen und Hof-
gewändern, an Herrn von Hammerſtein richteten, der gleich Beel-
zebub n wurde aus dem Himmel der Geweihten. „Aus
dem 116. Brief und Nr. 118 und 122, aus 129, 135 und 136
wurden Auszüge gebracht, in denen recht hohe Herren den Schlacht-
ruf ertönen laſſen: „Mit Hammerſtein ſelbſt gegen die
Wünſche des Königs in dene.. von allerlei Jntriguen und
Kabalen die ſchützende Hülle entfernt wird, in denen die „ſozia-
liſtiſche Hochflut als das einzige Heilmittel“ geprieſen
und Ausdrücke gebraucht werden, die der Vorwärts ſchüchtern
quittiert. Zum Kotze Skandal und zur Kiderlen-Affaire und zu
der noch immer unaufgeklärten Entlaſſung des Fürſten Bismarck
geſellt ſich jetzt ein vierter Akt: Die Rache des Verbannten.
Und während ſelbſt am Sedantage die Schranke ſich erhebt zwiſchen
dem Kaiſer und ſeinem Volk, fällt an demſelben Tage die Hülle
von den Männern in Eskarpins und Höflingsfrack.“

Auf ſchiefer Ebene. Polizei willkür empfiehlt die
Schleſ. Ztg. im Kampf gegen die Sozialdemokratie. Das
Blatt giebt den ausführenden Organen der Staatsgewalt den
Rat, ſich nicht durch die Beſorgnis vor einer ſpäteren, etwa
durch richterliche Jnſtanzen erfolgenden Aufhebung ihrer Ver
fügungen in dem unabläſſigen Kampfe gegen die ſozialdemo-
kratiſche Gefahr irre machen zu laſſen. Die Konſ. Korreſp.
fordert als erſte rettende That, daß der Reichstag die
Abgeordneten ferner nicht als gleichberechtigt behan-
deln und ihnen keinen Anteil an Kommiſſionen und am
Seniorenkonvent gewähren ſoll. Wie einfältig! Als ob
wir die langen Jahre daher, als unſere Vertreter im Reichs-
tage nicht mit in den Kommiſſionen ſaßen, auch nur ein
Jota ſchwächer geweſen wären. Das national-miſerable
Erlanger Tabl. ſchreibt:

„Nur keine Flauſen die Sozialdemokratie kann mit Gewalt
unterdrückt werden und geſchieht es, ſo kräht kein Hahn danach,
mögen auch einige Dutzend „Ueberzeugte“ in den Wirtſchaften „ganz

im Ghoam“ noch ſo fürchterli impfen. Und das einzigewirkſame Mittel iſt, wir in et wieder darauf tig
dem ſozialdemokratiſchen Stimmzettel, er mag in einer
Form wie immer auftreten muß ſeine Gültigkeit entzogen
werden. Sind die Verderber des Volkes vom Reichs und Land-
tag ausgeſchloſſen, droht ihren rhetoriſchen Verführungskünſten
das Zuchthaus, dann wollen wir einmal ſehen, wo es noch eine
ſozialdemokratiſche oder anarchiſtiſche Partei giebt.“

Die ehrlichen Konſervativen. Schwer wie an einem
trockenen Käſe müſſen die grundehrlichen „ollen“ Konſer-
vativen an dem Stöckerbriefe würgen, ehe dieſer Biſſen durch
die Kehle rutſchen will. Uns Sozialdemokraten kann es
niemand verübeln, wenn wir uns an den Grimaſſen ergötzen,
die von den „Staatserhaltenden“ dabei gezogen werden. Es
war am 3. Juli 1885, als über Stöcker betreffs ſeines
Meineids im Prozeß gegen Bächer bezw. Ewald vom
Staatsanwalt das Urteil gefällt wurde:

„Die Ausſage des Zeugen Stöcker iſt ohne Zweifel
falſch, es giebt aber falſche Eide, welche nicht ſtraf
bar ſind, und dazu gehört dieſer.“

Oeffentlich erklärten damals mehrere hundert Konſervative,
daß ihnen die Lauterkeit und Ehrenhaftigkeit des
Charakters Stöckers wie der Verdienſtlichkeit ſeines Wir-
kens über allen Zweifel erhaben ſei.

Und jetzt? Jetzt iſt er als hinterliſtigſter Jntriguant ent
larvt. Aber noch mehr Gerade Stöcker und ſein Freund,
der Durchbrenner Hammerſtein, fanden nicht ſcharfe
Worte genug, um ſich über die Sozialdemokraten zu ent-
rüſten, als dieſe in der bekannten Märzſitzung des Reichs-
tags ſich einer Gratulation zu Bismarcks Geburts-
tag widerſetzten. Heuchelei, dein Name heißt konſer-
vativ!

So wird's gemacht. Die Wiener Arbeiter- Zeitung
veröffentlicht einen vertraulichen Erlaß der k. k. Staatseiſen-
bahndirektion in Villach, worin es heißt:

„An die Bahnämter und Stationen des k k. Betriebsdirektions-
bezirkes Knittelfeld, St. Michael, Loeben, Hiflau, Amſtetten Eiſen
erz, Vordernberg c. Sie werden ſtreng vertraulich in Kenntnis
geſetzt, daß am 4. Auguſt d. J. in Selzthal die Gründungsfeier
des ſozialdemokratiſchen Fachvereins für Eiſenbahnbedienſtete ſtatt
findet, zu welcher die Auswärtigen durch ihre Fachorgane einge
laden wurden. Sie werden daher beauftragt, Urlaubsanſuchen des
Jhnen unterſtehenden Perſonals für dieſen Tag abſchlägig zu
beſcheiden, den Verweigerungsgrund mit Dienſtesrückſichten
zu begründen und ſich in weitere Aufklärungen nicht einzulaſſen.“

Ultramontan iſt Trumpf! Die ultramontanen
Blätter ſind hocherfreut über die Stelle des kaiſerlichen Sedan-
erlaſſes, der von der „göttlichen Weltordnung“ ſpricht Sie

benutzt die Gelegenheit, um wieder gegen die „liberale
Wiſſenſchaft“ die Fülle ihres Haſſes zu entladen. Die
Germania ſchreibt:

Wer das Daſein Gottes leugnet, leugnet auch die gött-
liche Weltordnung. Leider rekrutieren ſich die Leugner der gött-
lichen Weltordnung nicht allein aus dem Lager der vaterlands-
loſen Sozialdemokraten, die moderne liberale Wiſſenſchaft
iſt es, welche den Feinden der göttlichen Weltordnung eine wiſſen
ſchaftliche“ Unterlage zu bieten und ihnen die Wege
zu ebnen ſucht. Auch gegen dieſe iſt das Wort des Kaiſers
gerichtet, wie das Wort Kaiſer Wilhelms J.: Dem Volke muß

die Religion erhalten werden!“
Welche

meint
Zahlreiche Unfälle ſind auch bei den Korpsmanövern

im Ober-Elſaß vorgekommen. Vom Jnf.-Reg. 114 ſind am
5. September vier Mann vom Hitzſchlag betroffen worden.
Einer davon iſt bereits geſtorben, die anderen liegen hoffnungs
los darnieder. Es wäre zweckmäßig, ein Geſetz zu erlaſſen,
in dem der Witterung anbefohlen wird, ſich den Manöver-
plänen anzupaſſen.

Staatsgefährliche Kinder. Bei Myslowitz an der
preußiſch- polniſchen Grenze neckten mehrere badende Knaben
einen preußiſchen Grenzpoſten. Der Soldat ſchoß auf die
Kinder und verwundete den Knaben Koletzko ſchwer im
Rücken. Gefreitenknopf her!

Die „göttliche Weltordnung“ umzuſtürzen, ſoll unſer
Ziel ſein. Ob man gut thut, einen Zuſtand der Dinge, der
unter gleißender Hülle ſo unendlich viel Elend und Gemein-
heit birgt, einen göttlichen zu nennen, bleibe unerörtert.
Sicher aber iſt, daß grundſtürzende Umgeſtaltungen in der
Geſchichte ſchon vielfach vorgekommen ſind. Sobald man die
zeitweilig beſtehende Staats und Geſellſchaftsordnung
als göttliche Weltordnung bezeichnet, kommt man zu
dem unausbleiblichen Schluß, daß ein Feind der göttlichen
Weltordnung plötzlich, ohne daß ſich in ſeinen Beſtrebungen
und ſeinen Anſichten das Geringſte geändert hat, mit einem
Schlage zu einem Freunde der göttlichen Weltordnung
wird, ſobald ſein Vorhaben von Erfolg gekrönt wird,
und diejenigen werden dann „Feinde der göttlichen Welt-
ordnung“, die der neuen Ordnung der Dinge wider-
ſtreben. Die Zweiſchneidigkeit jenes Vorwurfs ſollte alſo
die Freunde der heutigen Staats und Geſellſchaftsordnung,
die an das Eingreifen eines perſörlichen Gottes in die Men
ſchengeſchicke glauben, eigentlich abhalten, ſolche Redewen
dungen zu gebrauchen.

Jſt etwa die Religion der Stöckerbriefe ge-

Ausland.
Frankreich. Die Bombenattentate ſcheinen ſich augen

blicklich zur politiſchen Verwertung nicht recht zu eignen.
Während man nach dem letzten „Attentate“ gegen das Roth
ſchildhaus ſofort in die Welt telegraphierte, daß es ſich um
einen anarchiſtiſchen Anſchlag handelte, wird nun kleinlaut
gemeldet, daß der Attentäter der Sohn einer wohlhabenden
Familie iſt, Victor Bertier heißt und nur aus perſön-
licher Rache gegen Rothſchild ſeinen Streich verübt hat.
Mit dem Anarchismus hat ſeine That abſolut nichts zu
thun. Die Unterſuchung des vor dem Juſtizpalaſt gefundenen
Behälters hat ergeben, daß derſelbe keinen Sprengſtoff ent
hielt. Ein Gerücht, daß beim Elyſee ebenfalls eine ver
dächtige Büchſe gefunden worden ſei, hat ſich nicht beſtätigt.

Jtalien. Der ſeit ſechs Wochen anhaltende abſolute
Regenmangel ſchädigt ſchwer die Landwirtſchaft in der
Lombardei und in Venetien. Mais-, Kaſtanien- und Wein-
ernte ſind ſehr gefährdet und ſtrichweiſe ſchon gänzlich ver
loren. Die Temperatur iſt beſtändig 32 bis 33 Celſius
grad. Ueberall veranſtalten die Bauern Bittgänge um Regen.

Das nützt nichts!
Holland. Eine Lehrermaßregelung. Jm ver-

gangenen Winter entließ die Gemeindebehörde der frieſiſchen
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Gemeinde Menaldumadeel den Le
ſozialiſtiſchen Propaganda.
demokratiſche Gemeinderat von Opſterland nahm ihn aber

Der in ſeiner Mehrheit ſozial-

vor einigen Wochen wieder als Lehrer an. Der Bürger-
meiſter bat darauf den Miniſtrr des Jnnern, dieſe Anſtellung
für nichtig zu erklären. Der Miniſter entſchied darauf ab
lehnend, ſo daß Dijhſtra die Stelle erhält. Großer Ent-
rüſtungsſturm bei den Ordnungsparteien!

Bulgarien. Der Unterſuchungsrichter hat die Hoffnung
aufgegeben, der Mörder Stambulows habhaft zu werden.
Da die Ermordung unter den Augen der Polizei erfolgt iſt,
ſo iſt das recht bezeichnend.

Serbien. Der dicke Milan hat in der letzten Zeit
zur Abwechslung in Luzern gelumpt und natürlich auch
gepumpt. Er ſoll dort im Kurhauſe ſo enorme Spiel-
verluſte und für ſeine Maitreſſe, eine Pariſer Tänzerin,
ſo große Ausgaben gemacht haben, daß er bereits mit einem
franzöſiſchen Großbankier in Verbindung trat, um unter Ver
pfändung der ihm von der ſerbiſchen Kammer neulich be-
willigten Jahrespenſion von 350000 Fr. eine perſönliche
Anleihe von einer Million aufzunehmen und zwar unter
ſchriftlicher Garantie durch ſeinen Sohn, den König Alexander.
Letzterer ſoll über die ungeheuere Vermögensverzettelung ſeines
Vaters ſichtlich betroffen geweſen ſein. Er hat mit ſtiller
Reſignation die ſehr ſtark aufgelaufenen Rechnungen ſeines
Herrn Papas und deſſen Begleiterin im „Schweizerhofe“
durch ſeinen Kabinetschef berichtigen laſſen. Der dicke
Milan iſt ein Meiſter im Lumpenfach. Es beweiſt,
daß das Scheffelſche Lied vom „Rodenſteiner“ keine müßige
Erfindung iſt, denn er wäre im ſtande, ſein ganzes König-
reich zu verſchlemmen. Wir raten übrigens dem bekümmerten
Sohne, der ganz verkehrterweiſe eigentlich die Rolle des
ſchuldentilgenden Vaters ſpielen muß, ſich nach altbewährter

Weiſe zu helfen. Er möge eine Annonce in die Zei-
tung rücken, des Jnhalts, daß er die Schulden ſeines
luſtigen Papas nicht mehr zu zahlen gedenke. Eine der-
artige Annonce könnte den zerrütteten ſerbiſchen Finanzen
vielleicht aufhelfen!

England. Die internationale Solidarität der
arbeitenden Menſchen hat einen glänzenden Ausdruck em-
pfangen. Die am Gevwerkſchaftskongreß in Cardiff ver-
ſammelten Vertreter der engliſchen Arbeiter haben am Be
ginn der letzten Sitzung auf Antrag Will Thornes eine Re-
ſolution beſchloſſen, die gegen die Einmiſchung des
deutſchen Kaiſers in die Preßfreiheitproteſtiert
und den deutſchen Arbeitern in ihrem Emanzi-
pationskampf die Sympathien der engliſchen
Arbeiter ausdrückt. Die Reſolution wurde vom Kon-
greß einſtimmig angenommen. Die Aeußerung des Ge-
werkſchaftskongreſſes iſt um ſo wertvoller, je gemäßigtere
Wege er ſonſt wandelt; ſie wird der feſtländiſchen Preſſe,

demokraten tadeln zu können, auf der Seele brennen. Ge-
wiß, die engliſchen Arbeiter trennt von der klaſſenbewußten
Arbeiterſchaft mancherlei. Aber über den taktiſchen Diffe-
renzen erhebt ſich der Gedanke der Solidarität in den Tagen,
wo die deutſche Sozialdemokratie den Anſturm der Reaktion
abwehrt, ſind die Sympathien aller Arbeiter bei ihr, in ihrem
Kampfe den Kampf der geſamten Arbeiterklaſſe erkennend.

Volizeiliches und Gerichtliches.
s Seit fünf Monaten ſitzt in Wolfenbüttel der Genoſſe

Otto Vogt in Unterſuchung, weil er anonyme Schmähbriefe ge-
ſchrieben haben ſoll, und noch iſt die Unterſuchung nicht abge
ſch oſſen. Am Sonnabend iſt auch Vogts Frau verhaftet worden.

s Eine Woche Haft wurde in Dresden gegen den Steinmetz
Rich. Zimmer verhängt, weil er bei der Maifeier von einem
Elbfahne aus einen in der Nähe von Pirna vorüberziehenden
T upp von etwa 100 Genoſſen dadurch begrüßt hatte, daß er ihm
mit einem roten Tuch, das er an einer Latie befeſtigte, zuwinkte.
Hi rin erblickte die Polizeibehörde ein verbotenes Tragen republi-
kaniſcher Abzeichen.

s Ein nicht genehmiger „Zug“. Gelegentlich der Be-
erdigung des Genoſſen Ernſt Albert in Düſſeldorf. der ſich be
ka ntlich Ende Juli d. J. erſchoſſen hatte, begab ſich eine große
Schar von Sozialdemokraten von der Reſtauration Schwarz in
de Gerresheimerſtraße gemeinſchaftlich nach dem Friedhof. Ge-
noſſe Grimpe aus Elberfeld wurde daraufhin unter Anklage ge-
ſtelli, den ohne polizeiliche Genehmigung veranſtalteten Zug ge-
üitet zu haben. Das dortige Schöffengericht verurteilte Genoſſen

Grimpe zu 15 M. Geldbuße. uS Verhaftet wurde Dienstag mitt g Genoſſe Baumüller
als verantwortlicher Redakteur der Magdeburger Volksſtimme.
Beſchwerde wird eingelegt werden. Die Jnhaſtnahme erfolgte
wegen angeblicher Kaiſerbeleidigungen die in der Magdeburger
Volksſtimme ſollten enthalten geweſen ſein.

s Verhaftet wurde Dienstag nachmittag in Leipzig Genoſſe
Richard Jllge, der zur Zeit als verautwortlicher Redakteur
der Leipz. Volksztg. zeichnet. Der Grund ſoll ſein ein Artikel der
Leipz. Volksztg. vom 3. September, in dem die Sedanrede des
Kaiſers kritiſiert war. Die Nummer iſt beſchlagnahmt worden.

Verboten wurde in Darmſtadt die Aufführung von Die
fidelen Flugblattverbreiter“, die der Geſangverein Sängerkreis auf
ſein Programm geſetzt hatte.

8 5 Monate Gefängnis bei ſofortiger Verhaftung wurden
in Nürnberg gegen einen Arbeiter erkannt weil er einen andern
Arbeiter, der ſich an einer Arbeitseinſtellung nicht beteiligt
hatte. auf offener Straße an der Gurgel gepackt und unter Droh-
ungen mißhandelt hatte.

Parteinatzrichten

Sämmtliche Entwürfe der Unterausſchüſſe der Agrar
kommiſſion wurden von dem Mitgliede der Kommiſſion Genoſſen
Baßler, veröffentlicht. Das würde eine Jndiskretion ſein,
aber den Wünſchen und dem berechtigten Verlangen der Partei-
genoſſen entſprechen

Gegenüber der entſchuldigenden Erklärung des
Genoſſen Seifert in Zwickau veröffntlichen die Aufſichtsrats-

r des Konſumvereins, deſſen Vorſitzender Seifert iſt, fol
gendes:

Sonnabend den 31. Auguſt fand eine außergewöhnliche Ver
waltungs rats Sitzung ſtatt. Bei Eröffnung der Sitzung erklärteder Geſchäſtsfügren, daß er dieſelbe ſchon heute einberufen habe

und zwar auf Veranlaſſung des Herrn Julius Siifert; es handle
ſich um die Schließung der Geſchäfte zur Sedanfeier. Hierüber
entſpann ſich eine lebhafte Debatte und prot' ſt e ten die Partei
genoſſen gegen Ladenſchluß. Trotzdem ſtellte nunmehr Abgeord-
neter Seifert demonſtrativ gegen die Ausführungen ſeiner Genoſſen
den Antrag: ſämtliche Geſchäfte am 2. September mittags zu
ſchließen, und begründete ſeinen Antrag in foſgender Weiſe: „Das
Sedanfeſt iſt nun einmal ein Volksfeſt, wo alles mit äuft; Käufer
werden nicht viel kommen und unſer Perſonal welches den Feſt
zug ſehen will, läuft 'raus und ſo iſt es am beſten, wir ſchließen
ganz wer dann mit dem Feſtzug gehen will, der mag es thun,
wer nicht, der mag ins „Belvedere“ gehen“. Hierauf wurde Seiferts

hrer Dijhſtra wegen ſeiner Antrag mit ſieben gegen ſechs Stimmen angenommen. Es iſt kein
Wort von Unterſtützung des Parteiwirtes geſagt worden und von
Gasſparen kann bei jetziger Jahreszeit überhaupt nicht die Rede
ſein. Auch die Niederſchrift des Protokolls beweiſt, daß wegen
dem Sedanfeſt geſchloſſen wurde. Genoſſe Seifert will ſich mit
ſeiner Redewendung in der Entgegnung nur den Rückzug decken.
Genoſſe Seifert in ſeiner Eigenſchaft als Vorſitzender des Kon
ſum-Vereins hat es auch ſonſt nicht immer ſo genau genommen;
dies beweiſt ſeine Aeußerung in der Sitzung vom 7. Januar, welche
lautete: „Mit dem Prinzip habe ich hier nichts zuthun,
ich mache das, wie ich will; ich weiß, daß ich deswegen
beredet werde, mache mir aber garnichts daraus.“
Wir erachten es für unſere Parteipflicht, Vorſtehendes zur Kennt-
nis zu bringen, damit nicht die Meinung platzgreift, Gen. Seifert
ſei zu Unrecht öffentlich angegriffen worden, und überlaſſen auch
wir jedes weitere Urteil den Parteigenoſſen.

H. Reiher. A. Göhlich. W. Müller.Mitglieder des Aufſichtsrates im Schedewitzer Konſum-Verein.“

Soziale Leberſicht.
Als Retter des Handwerks iſt Herr v. Stumm

in Neunkirchen aufgetreten. Ein Teil „ſeiner“ Arbeiter ging
nämlich mit dem Plane um, einen Konſumverein zu gründen.
Da nun König Stumm nicht bloß Heiratserlaubniſſe an
„ſeine“ Arbeiter zu erteilen, paſſende Zeitungen und „gut-
geſinnte“ Wirtſchaften auszuſuchen, ſondern auch noch ſo
manches andere zu regeln hat, ſo iſt es auch wohl ſelbſt
verſtändlich, daß der Beherrſcher von Neunkirchen ſich über
die Gründung von Konſumvereinen ausließ. Er erklärte
deshalb vor verſammeltem Volke:

„Die Gründung von Konſumvereinen lehne ich ab, weil da-
durch der Mittelſtand geſchädigt wird. Deshalb habe
ich es ſtets vorgezogen, Euch beim Steigen der Lebensmittel
Teuerungszulagen zu gewähren, als Konſumvereine zu gründen.
Nichtsdeſtoweniger überlaſſe ich Euch durchaus nicht blindlings
der Willkür des handwerksmäßigen Gewerbebetriebes; wenn der-
ſelbe jemals ſeine Stellung Euch gegenüber mißbrauchen ſollte,
ſo würde ich keinen Augenblick zögern, zu dem dann notwendigen
Uebel der Konſumvereine zu greifen.“

Herr v. Stumm als Retter des Kleinhandwerks nimmt ſich
wahrlich aus wie der Bock als Gärtner.

Zur Arberiterbewegnng.

Eine Konferenz deutſcher Tabakarbeiter und Ar-
beiterinnen hat am Sonntag abend im Reſtaurant zur Lützel-
burg in Erfurt ihre Sitzungen begonnen. Die Präſenzliſte ergab
die Anweſenheit der Delegierten Dechant Berlin, Börner-Berlin,
SandgaardtLübeck, WaßmannBreslau, RichterDresden, Rebs-
Weißenfels, Blome-Bremen, Hermann Junge, Vorſitzender des
ZentralVerbandes deutſcher Tabakarbeiter und -Arbeiterinnen,
EſſerMinden, WildemannStuttgart, Strube- Frankfurt am Main,
Wieſen-Erfurt, Eckhold-Magdeburg, Warncke-Elberfeld. Jns
Büreau wurden gewählt: Wieſen als 1. Vorſitzender, Eckhold als
2. Vorſ., Rebs, Wildemann, Struve, Eſſer als Schriftführer. Har
Beratung kommen nach der Tagesordnung 1. Bericht der Ber
liner Provinzialkommiſſion ſowie der übrigen Delegierten. 2. Die
Frage: Wie begegnen wir am beſten etwa zukünftigen Vorlagen
der Regierung, die auf eine höhere Beſteuerung des Tabaks hin-
zielen Ueber die Verhandlungen werden wir in einem Reſümee
berichten.Wer Verein deutſcher Schuhmacher hatte laut Ab-
rechnung vom 2. Quartal d. J. 8687 beitragzahlende Mitglieder,
davon in den drei Berliner Filialen 448, in Burg bei Magdeburg
355, Weißenfels 279, Offenbach a. M. 272, Hamburg 260, Mün-
chen 231, Nürnberg 209, Bremen 196, Altona 188, Leipzig 185,
Frankfurt a. M. 175, Mainz 165, Dresden 158, Arnſtadt 131,Groitſch 131, Brandenburg 127, Tuttlingen 114, Delitzſch 108,
Erfurt 104, Kiel 101, in allen übrigen Orten weniger als 100
Die Krankenkaſſe (E. H.) hatte im 2. Quartal d. J. 10943 Mit-

lieder.9 Die Holzbildhauer in Elberfeld-Barmen fordern
den Neunſtundentag. Bei einer Firma ſtreiken ſämtliche fünf Ge-
hilfen. Zuzug fernhalten.

Die Maurer von Berlin gaben für die Opfer des Eſſener
Meineidsprozeſſes als 1. Rate 100 M.

Die Vergolder von Berlin beſchloſſen die Abſchaffung
der Akkordarbeit, die Einführung eines Minimallohnes und
9 ſtündige Arbeitszeit Der Generalſtreik wird aufrecht erhalten
in allen Werkſtätten, die die Forderung nicht anerkennen.

Achtung, Sattler! Der Zuzug nach Berlin iſt unter
allen Umſtänden fernzuhalten, da die Kollegen der Firma Loh
Söhne ſich im Streik befinden und weitere 300 Kollegen vor
ausſichtlich in den nächſten Tagen die Arbeit niederlegen werden.
Die Agitationskommiſſion. J. A. Bruno Pörſch, Rixdorf, Stein-
metzſtraße 21.

Achtung, Glasarbeiter! Jn Nienburg an der
Weſer ſind eine Anzahl Kollegen entlaſſen worden, weil ſie ſich
nicht an einem zur Sedanfeier veranſtalteten Fackelzug beteiligten,
bezw. als Staffage verwenden ließen. Weitere Entlaſſungen ſollen
bevorſtehen. Zuzug iſt ſtrengſtens fernzuhalten.

Ein allgemeiner Ausſtand der Bergleute in den
Kohlengruben Belgiens ſteht für den Fall in Ausſicht, daß dieGrubenverwaltungen den Lohn nicht aufbeſſern.

Lokales un Sinne
Saale a. S., 11 September

Der bequeme Weg, ſich das Wahlrecht da-
durch zu ſichern, daß an einer der am Kopfe des Blattes
angegebenen Stellen die Adreſſe abgegeben wird, iſt erfreu-
licherweiſe ſchon von vielen beſchritten worden. Wie nötig
es iſt, daß ſich jeder Wähler um die Eintragung ſeines
Namens bekümmert, dafür haben wir geſtern ziffernmäßige
Belege beigebracht. Selbſt bei großer Aufmerkſamkeit der
Beamten, die mit Aufſtellung der Wählerliſten beauftragt
werden, können Jrrtümer und Mängel leicht entſtehen. Wir
erinnern deshalb nochmals alle Genoſſen daran, daß nur bis
Donnerstag abend an den einzelnen Stellen die Adreſſen
niedergelegt werden können.

Achtung? Wir teilten geſtern mit, daß ſolche Stadt
verordneten-Wähler, die 1893 ſchon mitgewählt, aber noch
kein Bürgergeld bezahlt haben, aus der diesjährigen Wähler-
liſte geſtrichen ſind bezw. geſtrichen werden können. Dieſe
Auffaſſung iſt eine irrtümliche geweſen Wie Herr Stadt-
ſekretär Köppe ausdrücklich erklärt hat, können diejenigen,
die bereits 1893 mitgewählt haben, ohne vorher zur Zah-
lung eines Bürgergeldes aufgefordert worden zu ſein, auch
diesmal ihr Wahlrecht ausüben, ſobald ſie in den Liſten
ſtehen. Wir bemerken, daß die geſtern von uns mitgeteilte
Verſion auf Grund von Auslaſſungen eines Unterbeamten
erfolgte. Natürlich beſteht nach wie vor die Verpflichtung für
jeden W hler, durch Einſichtnahme in die Waählerliſten ſich
ſein Wahlrecht zu ſichern.

Sedan und Viehmarkt. Vor acht Tagen wurden
die Arbeiter des Stadtbauamts angehalten, Sedan mitzu-
machen und die Arbeit aus uſetzen. Als nun am Montag
die fünf am Ranniſchen P'atz mit Erdarbeiten beſchäftigten
Arbeiter den Vorarbeiter Grauert fragten, ob ſie am Nach-

m nern

mittag den Herbſtmarkt beſuchen könnten, wurde ihnen eine
bejahende Antwort: „Wer gehen will, kann gehen die Ar
beit drängt nicht.“ Die fünf Mann gingen. Geſtern früh,
als ſie wieder beginnen wollten, ſagte ihnen jedoch der Jn-
genieur Paſche: „Wer geſtern Viehmarkt gemacht hat, kann
es heute wieder.“ Die Arbeiter mußten noch einen Tag
feiern, und heute früh wurden ſie überhaupt nicht wieder
eingeſtellt. Wir hoffen, daß das Stadtbauamt die Anord-
nung des Herrn Paſche rektifizieren und die Arbeiter wieder
einſtellen wird.

Ein Denunziatiönchen leiſtet ſich die halleſche Gift-
nudel. Unter der Spitzmarke „Jſt das erlaubt?“ teilt
ſie mit, daß die Berliner freireligiöſe Gemeinde einen be-
ſonderen Begräbnisplatz beſitze, auf dem unſere Genoſſin
Wabnitz beerdigt ſei und über deſſen Eingangspforte der
Vers angebracht ſei:

Schafft hier das Leben gut und ſchön,
Kein Jenſeits giebt's, kein Wiederſehn.

Jn dem Tone einer erboſten Klatſchbaſe fragt dann die
Halleſche Ztg.: „IJſt denn dieſe öffentliche Verhöhnung des
chriſtlichen Glaubens erlaubt?“ Dieſe kindiſche Frage er-
innert uns an eine Anekdote, deren Wiedergabe zugleich die
Antwort an das einfältige Blatt enthalten ſoll. Während
eines der letzten Bergarbeiterſtreiks in Belgien kommen zwei
deutſche Handwerksburſchen in die dortige Gegend. Der eine
iſt ein Sachſe. Von der Höhe eines Bergzuges aus ſehen
ſie im Thale brennende Fabriken und kämpfende Menſchen;
wüſter Tumult ſchlägt ans Ohr. Da fragt der Sachſe:
„Du, was iſt hier denn los?“ „Was wird's ſein?“ ent-
gegnet der Begleiter, „ſie machen eben Revolution“. Darauf
der Sachſe: „Ei herrjeſes, Revolution? Derfen ſe denn
das ooch?“

27 794 M. Beitrag zur Penſionskaſſe der Elementarlehrer
des Reg. Bez. Merſeburg hat die Stadt Halle zu leiſten. Da im
Haushalt nur 23 600 M. Ausgabe für dieſen Zweck vorgeſehen
worden ſind, unterliegen die fehlenden 4194 M. noch der Nach-
bewilligung durch die Stadtverordneten.

Eine Fritz Reuter- Vorleſung hält heute abend im Kron
prinzen Herr Rezitator Max Schwartz ab.

Jm Nationaltheater hat nächſten u Herr Jonas
ſein Benefiz, zu dem er ſich die beliebten Haſemanns Töchter
auserwählt hat. Da er für dieſen Abend ſich die Unterſtützung
der Schauſpielerin Fräulein Alwine Müller vom Leipziger Stadt
theater geſichert hat, werden den Beſuchern der Vorſtellung ge-
nußreiche Stunden bereitet werden.

Verbrennung durch Petroleum. Trotz aller Warnungen,
Petroleum in glimmendes Feuer zu ſchütten, ließ ſich das Dienſt-
mädchen Eliſe Müller aus Alberſtedt bei Schraplau, die bei
Herrn Heckert, große Ulrichſtraße bedienſtet iſt, geſtern nachmittag
wiederum dazu verleiten. Jm Nu ſtand die Unglückliche in lichten
Flammen. Das Feuer teilte ſich der Küche mit. Das brennende
Mädchen lief hilfeſchreiend auf den Korridor und ſprang in den
Hof. Hier geriet daliegendes Stroh in Brand, bis es endlich ge
lang, die Flammen zu löſchen. Die Unglückliche iſt an Kopf und
Leib ſchrecklich verbrannt und wurde nach der Klinik gebracht, wo
ſie vielleicht durch den Tod von ihren Qualen ſchon erlöſt
worden iſt.

Durch Selbſtentzündung gerieten geſtern 75 Zentner Bri-
ketts auf Domplatz 3 in Brand. Der Feuerwehr gelang bald die
Tilgung des Feuers.

Merſeburg. Die Stadtverordneten bewilligten 3500
Errichtung eines Volksbades. Sein Erſcheinen eing
das hieſige Tageblatt, das ſeit Mai erſchien. e

Oſterode. Jnusgeſamt ſind 148 Gebäude niedergebrannt. Der
Schaden wird auf 2 Weillionen Mark geſchätzt. (Dieſe Summe iſt
wohl zu hoch gegriffen, denn es entfielen da auf jedes Haus durch
ſchnittlich rund 14000 M. Anm. d. Red)
Weißenfels. Einen „ſehr groben Unfug'“ ſoll nach An-
ſicht des Amtsanwalt der Zwicker Kolodſeike verübt haben, als
er beim Ausbruch des Zwickerſtreiks folgende hektographierte Hand
zettel an ſeine Kollegen verteilte:

Kollegen von Weißenfels a. S.
Wir geben Euch hiermit bekannt, daß die Einigungsverſuche

mit Herrn Hitzſchke zu keinem Reſultat geführt haben. Grund
dieſes legten heute ſämtliche Zwicker die Arbeit nieder. Wir er
warten von Euch, daß Jhr Euch mit uns ſolidariſch erklärt
und vor allen Dingen den Zuzug fernhaltet.

Die Zwicker der Hitzſchkeſchen Schuhfabrik.
Kolodſeike ſollte damit „Flugblätter“ ohne polizeiliche Erlaubnis
verteilt haben und erhielt ein Strafmandat auf 3 M. Da er be-
ſtritt, daß dem kleinen Haudzettel der Charakter eines Flugblattes
innewohne, beantragte er gerichtliche Entſcheidung. Der Gerichts-
hof hielt jedoch das Vergehen für erwieſen und erkannte auf
10 Mark Strafe oder 2 Tage Haft. Der Amtsanwalt hatte ein
noch höheres Strafmaß beantragt und führte aus, „daß wohl
niemandem zu verdenken ſei, wenn er ſeine wirtſchaftliche Lage
zu verbeſſern ſuche, aber aus der Tendenz des Blattes ſei eine
Verhetzung der Bevölkerungsklaſſen erſichtlich. Da nach
einem Urteil des Oberlandesgerichts zu Köln der Boyfkott ſtrafbar
ſei, ſo bedaure er, nicht die Strafe auf groben Unfug ausdehnen
zu können, da ein dahingehender Antrag nicht geſtellt ſei; es liege
unſtreitig auch hier ein ſehr grober Unfug vor.“ Wir kennen
noch gröberen Unfug Herr Amtsanwalt.

Erfurt. Aufgehobene Beſchlagnahme. Der Thür.
Tribüne wurde durch die Kriminalpo izei die Nr. 145 des Blattes, von
der ſeinerzeit mehrere Exemplare konfisziert worden waren, wieder
zurückgegeben. Mit einer Staatsanwalts reſp. Richterbeleidigung,
die man in dieſer Nummer glaubte gefunden zu haben, ſcheint es
nichts geweſen zu ſein. Alſo wieder einmal vergebliche Arbeit.

Magdeburg. Herbſtwind. Als die Austräger der Magdeb.
Volksſt. die Nr. 211 am Montag austragen wollten, wurden ſie
auf der Straße verhaftet und mit ihren Packeten auf die Polizei
wache geführt. Hier mußten ſie ſo lange warten, bis der Jnhalt
des Blattes auf ſtrafbaren Jnhalt durchſehen war. Jn kurzer
Zeit war die Durchſicht beendet, worauf die Beſchlagnahme der
Nummer 211 erfolgte. Beſchlagnahmt ſind nunmehr die Nrn. 208,
209, 210 und 211. Der amtliche Anzeiger enthält folgende

Bekanntmachung:
Am 5., 6. und 7. September 1895 ſind die jedesmal vom folgen

dem Tage datierten Nummern 208, 209 und 210 der Zeitun
Volksſtimme, Sozialdemokratiſches Organ für Magdeburg un
Umgegend, wegen in denſelben enthaltener Majeſtätsbeleidigungen
auf Grund der s 23,3 des Reichs Preß Geſetzes und 95 des
Strafgeſetzbuches polizeilich beſchlagnahmt. Nachdem dieſe Be-
ſchlagnahmen in jedem Falle innerhalb der geſetzlichen Friſten die
gerichtliche Beſtätigung gefunden haben wird dies zur Warnung
mit dem Hinweis bekannt gemacht, daß während der Dauer der
Beſchlagnahme die Verbreitung der von derſelben betroffenen
Druckſchriften unſtatthaft und nach S 28 des Reichs Preß Geſetzes
vom 7. Mai 1874 ſtrafbar iſt.

Magdeburg, den 9. September 1895.
Der Königliche r Präſident.

Keßler.
Kleine Provinzial-Chronik. Jn Delitzſch hat ſich der

Zigarrenarbeiter H. Brüning im Holzſtalle ſeiner Mutter erhängt.
Bei Aſchersleben iſt durch Brandſtiftung die Schulmühle

in Feuer aufgegangen. Drei Bewohner der Mühle wurden ver
haftet. Dem Arbeiter Börſchl aus Hohenmölſen wurde durch
heißen Dampf die rechte Hand verbrüht. Durch Verſchütten
wurde der Bergarbeiter Hoppe auf Grube Köttnitz bei Gröben
(Teuchern) getötet. Jn Kölleda wurde dem Arbeiter Edlin
beim Einlegen von Getreide in die Dreſchmaſchine die linke Han
zermalmt. Jm Streit aus nichtiger Urſache zerſchlug der Ar-
beiter Elfert aus Görzig ſeinem Arbeitskollegen Bunge den Unter
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kiefer. Jns Garniſonlazarett zu Erfurt wurde ſchwer verletzt
ein Soldat des 72. Regiments gebracht der in Hochheim bei
der Kirchweih von der Schiffsſchaukel geſtürzt war.

Aus dem Reiche.
Verlin. Hinterm Zaun geſtorben iſt am Sedantage in

Wilmersdorf ein Sedankämpfer. Es war der Kutſcher An
dreß, der bedenklich erkrankt und gänzlich mittellos war und ein
Krankenhaus aufſuchen wollte unterwegs aber vor Erſchöpfung
hinſtürzte und kurze Zeit darauf ſtarb. Der Geſchäftsſinn
iſt bei vielen der wichtigſte Antrieb zum Patriotismus. Beim
Sedanrummel haben wiele hieſige Firmen ihre Sedanfahnen mit
ihrer Firma bedrucken laſſen. Dem armen Ahlwardt geht's
ſchlecht. Er klagt, daß er keine Geſchäfte mehr machen könne.
Seine Einnahmequelle wohl die 20 Pf. Vorträge ſei faſt
ganz erſchöpft. Der arme Schlucker!

Poſen. Wie nachträglich bekannt wird, haben ſich die meiſten
polniſchen Pfarrer geweigert, am Sedanrummel teilzunehmen. Sie
könnten die Unbill nicht vergeſſen, die ihnen und ihren polniſchen
Volksgenoſſen durch Unterdrückung ihrer Mutterſprache wider-
fahren ſei.

Breslau. Wegen des Ausdrucks „berüchtigte Umſturz-
vorlage“ hatte bekanntlich der Staatsanwalt Keil gegen den
Rechtsanwalt Schreiber eine Ordnungeſtrafe von 50 M. be-
antragt. Der Gerichtshof ſah jedoch von der Verhängung dieſer
Ordnungsſtrafe ab. Gegen dieſe Entſcheidung erhob der Staats
anwalt beim Oberlandesgericht Beſch werde. Das Oberlandes
gericht wies jedoch dieſelbe ab.

Schneeberg (Erzgebirge). Jn der Stadt Zwönitz ſind in der
Nacht zum Dienstag ſechs Häuſer und eine Scheune niedergebrannt.
Zwei Frauen und zwei Kinder ſind in den Flammen umgekommen.

Straßburg. Wegen Ausſtoßens aufrühreriſcher Rufe
wurde hier ein Neger verhaftet. Der Neger hatte „Vive la
Prance!“ (Es lebe Frankreich!) gerufen. Auf der Kirchweihe
in St. Pölt fand dieſer Tage ein Kampf zwiſchen Gendarmerie
und Publikum ſtatt. Zwei junge Leute ſollten verhaftet werden,
leiſteten aber Widerſtand und gingen zum thätlichen Angriff über,
ſo daß die Gendarmen von dem Säbel Gebrauch machten. Ein
Teil des Publikums nahm gegen die Gendarmen eine feindſelige
Haltung ein und bewarf ſie mit Steinen. Das hatte zur Folge,
daß die Gendarmen zum Revolver griffen. Durch einen dem
Gendarmen Peter von hinten verſetzten Stoß entlud ſich ſein
Revolver und verletzte Peter ſchwer an der linken Hand. Zwei
Wer ſind infolge von Säbelhieben verwundet, der eine davon
ſchwer.

Haan (Weſtfalen). Ein Bild. Der Haaner Anz., ein gut
bürgerliches Blatt, ſchreibt: „Welch' Hunger Handwerksburſchen
manchmal haben beweiſt nachſtehender Fall: Ein hieſiger Geſchäfts-
mann, welcher von Vohwinkel mit einem beladenen Wagen kam,
hie an der Wirtſchaft Krieckhaus, um ſeinem Pferde
W und Brot zu geben. Unterwegs ſchon begegneten dem
Roſſelenker vier Handwerksburſchen, welche ihn baten, ſie auf
den Wagen ſetzen zu laſſen, da ſie ſehr ermüdet ſeien, welches
aber nicht zugegeben werden konnte, da der Wagen ſchon ſehr be
laden war. Hierauf zogen die betreffenden ruhigen Schrittes
weiter, und als ſie ſahen, wie der Wagen an obengenanntem Wirts-
hauſe hielt und das Pferd Brot erhielt, konnten ſelbige jedenfalls
ihren Hunger nicht mehr bezähmen, denn ſie nahmen dem Pferde
das Brot aus der Krippe und teilten es ſich, den Durſt löſchten
ſie an der dort befindlichen Pumpe. Als unſer Geſchäftsmann
dies bemerkte und herauskam, entſchuldigten ſich die Handwerks
burſchen, indem ſie ſagten, der Hunger hätte ſie dazu gezwungen.
Mit Thränen in den Augen nahm der Leiter des Gefährts noch
einige Stücke Brot aus ſeinem Wagen und übergab ſie den Rei
ſenden, welche demſelben herzlich dafür dankten.

Vermiſchtes.
Schiffszuſammenſtoßz. Jn der Dienstags-Nacht ſtieß der

norwegiſche Dampfer Xania mit dem ſpaniſchen Dampfer Manilla
öſtlich von Vliſſingen in der Nordſee zuſammen. Die Xania wurde
in zwei Stücke zerſchnitten und ſank ſofort, die ganze Beſatzung
mit ſich in die Tiefe ziehend. Ein belgiſcher Lotſe der die Xania
führte, zwei Kinder des Kapitäns und drei Matroſen ſind ertrunken.
Der Reſt der Beſatzung wurde von der Manilla aufgefiſcht.

Jm Brotteig erſtickt. Die Bergmannsfrau Kandzia in
Scharley ließ ihren vier Jahre alten Sohn auf kurze Zeit in der

Stube allein, in der ein Trog mit angerübrtem Brotteig We
Der Kleine iſt während der Abweſenheit der Mutter in denſelben
hineingeſtürzt, ohne daß es ihm gelungen waäre, ſich von derklebrigen Maſſe wieder frei zu machen Das Kind war erſtickt,

als die Mutter in das Zimmer zurückkehrte.
Ein furchtbares Unwetter ſuchte am Montag Belgien

heim. Der Blitz hat viele Feuersbrünſte hervorgerufen, und zahl-reiche Meiereien ſind niedergebrannt. Sieben Menſchen u

durch Blitzſchlag getötet worden, meiſt auf dem Felde.
Jn Baesrode ging ein 16 Jahre altes Mädchen, Julie van Keer,
über die Straße, um für ihre Eltern ein Brot zu holen es wurde
vom Blitz, der ihren Regenſchirm zerriß, ihre Kleidungsſtücke vom
Körper riß und den Körper halb verbrannte, erſchlagen.

Ein ſcheußlicher Frauenmord wurde in Kenſal Green,
dicht an dem Bahnhofe der London und Nordweſteiſenbahngeſell-
ſchaft, in der Nacht zum Sonntag begangen. Ein Privatwächter
fand die Leiche eines Weibes mit durchſchnittener Gurgel und ein-
geſchlagenem Schädel in einer großen Lache geronnenen Blutes
liegend. Die Leiche wurde von einem Arzte unterſucht, und es
ergab ſich, daß die grauenvollen Schnitte und Verſtümmelungen
am Unterleibe von einem Linkshänder herrühren müßten und daß
eine große Aehnlichkeit mit dem Verbrechen in Whitechapel feſt
geſtellt werden konnte. Die Ermordete wies ſymphathiſche Geſichts
züge und ſehr reinliche Kleidung auf. Sie mochte etwa 35 Jahre
alt ſein.

Ein ſchweres Eiſenbahnunglück ereignete ſich am Mon
tag abend bei Paris. Dort fand zwiſchen dem Tunnel von
Batignolles und dem Bahnhof von Saint Lazare ein Zuſammen-
ſtoß zweier Züge ſtatt, von denen der eine nach Verſailles, der
andere nach Moulineaux fuhr. 20 Perſonen ſind verwundet, dar-
unter 10 ſchwer. Der Unfall wurde durch die Achtloſigkeit eines
Lokomotivführers verurſacht, der dem Reglement entgegen das
Paſſieren eines anderen Zuges nicht abwartete.

Eingeſandt.
Eine ſonderbare Berechnung ſcheinen die Väter unſerer

Stadt den Stadtverordnetenwahlen zu grunde gelegt zu haben.
Als ich heute mittag auf dem Rathauſe war und die Wählerliſte
nachſah, ſtand mein Name nicht drin. Schließlich wurde ich ge-
fragt, ſeit wann ich hier wohne, und als ich erklärte, ſeit Anfang
September v. J., wurde mit mitgeteilt, daß ich nicht wahlbe-
rech tigt ſei, weil ich noch kein Jahr hier wohne.
Unzweifelhaft iſt der Mann im Jrrtum, dachte ich und machte
ihn darauf aufmerkſam, daß wir ſchon eine Woche vom September
hinter uns haben. „Hier wird vom 15. Juli ab gerechnet“, wurde
mir geantwortet. Alſo wer ſeit dem 15. Ju i v. J. hier wohnt
und die ſonſtigen Bedingungen erfüllt, iſt wahlberechtigt. Nimmt
man nun an, daß am 15. November die Wahlen ſtattfinden, ſo
iſt ein Zwiſchenraum von 4 Monaten vorhanden. Durch dieſe
Berechnung erleiden die Arbeiter eine Beſchränkung des Wahl-
rechts. Faſt lediglich die Arbeiterſchaft iſt es, die wegen der Ar-
beitsverhältniſſe häufig ihren Wohnort wechſeln müſſen. Eine
ganz ſtattliche Zahl wird herauskommen, wenn man berechnet,
wie viel in den 4 Monaten zugezogen ſind. X.

Quittung.
Für die Familien der Opfer im Eſſener

Meineidsprozeſß wurden abgeliefert:
Für die „Eſſener“ geſammelt bei einem Tänzchen von

verſchiedenen Merſeburger Genoſſen
Wir verlaſſen euch nicht

Brieftaſten der Krdaktion.
Bitterfeld. Ja, warum reichen Sie denn erſt ein Statut ein

In die Gründung eines ſolchen abſolut unpolitiſchen Vereins hat
die Polizei nichts dreinzureden. Fangen Sie nur ruhig an.

Standesamtlichr Vathrigten.
Halle, den 10 September.

Aufgeboten: Der Schloſſer Hermann Acke und Anna Kupfer
(Langeſtraße 9 und Schützenſtraße 10). Der prakt. Arzt Dr. med.
Richard Scheffer und Anna Döbel (Brackwede und Magdeburger
ſtraße 46). Der Rentner Emil Born und Anna Oedag (Stein
weg 35 und Schwetſchkeſtraße 15). Der Eiſenbahn Stations
Diätar Heinrich Cammerer und Johanna Bergemann (Frfurt und
Krauſenſtraße 23). Der elektrotechniſche Jngenieur Johannes
Kühn und Anna Berger (Berlin und Gottesackerſtraße 16). Der

1.30 Mark.
50

Former Otto Berger und Auguſte Damme (Hermannſtraße 26

und Graſeweg 5). Der Schmied Adolf Ackermann und Luiſe
Birke (Merſe e r 14 und kleine Brauhausſtraße 23). Der
Eiſenbahn-Kanzliſt Karl Rumpf und Charlotte Müller (Dorotheen-
ſtraße 13 und Meiningen). Der Gutsbeſitzer Louis Mahlke und
Eliſe Voigt (Loyen und Friedrichſtraße 14). Der EiſenbahnBe-
triebsſekretär Hermann Raſehorn und Martha Niehoff (Magde-
burg-Buckau). Der Poſtaſſiſtent Reinhold Becker und Eliſabeth
Selzer (Franckeſtraße 17 und Freyburg a. U). Der Kaufmann
Driu Ulrich und Elfrieda Freitag Wuchererſtraße 38 und Zeitz).

er Goldarbeiter Eduard Keferſtein und Jda Stern (Braun
ſchweig). Der Gaſtwirt Richard Sparenberg und Katharine Herr-
mann (Rathausſtraße 13 und kleiner Sandberg 5).

h Der Keſſelwärter Jakob Stroncik und Anna
Taube Schwetſchkeſtraße 32). Der Kaufmann Adolf Reichmann
und Elſa Kupper (Magdeburg und Brandenburgerſtraße 12).

Geboren: Dem verſt. Arbeiter Walther Parſegla eine T.,
Anna da (Entb.-Jnſtitut). Dem Dienſtmann Karl Schade eine
T., Emma Klara kleiner Sandberg 17). Dem Telegraphen-Diätar
Karl Lehmann ein S., Heinrich Robert Auguſt Karl (Schwetſchke
ſtraße 99. Dem Maurer Auguſt Kühelitz ein S., Paul Franz
Schülershof 13). Dem Schuhmacher Wilhelm Beck eine T.,
Marie Jda Emma (Hackebornſtraße 1). Dem Fabrikarbeiter
Wilhelm Leonhard ein S., Karl Wilhelm Walther (Böllberger-
weg 116). Dem Schriftſetzer Viktor Schwarz ein S., Johann
Martin (kleine Ulrichſtraße 36). Dem Barbier Wilhelm Schleſier
eine T., Anna Schülershof 17). Dem Fabrikarbeiter Karl Kunze
eine T., Anna Luiſe Marie (Zwingerſtraße 13). Dem Fabrikarbeiter Hermann Bote ein S., Otto Hermann (Glauchaerſtr. 57).

Dem Schloſſer Johannes Bauer eine T., Charlotte (Merſeburger-
ſtraße 15). Dem Schuhmacher Hermann Henke ein S., Friedrich
Wilhelm Hermann (große Wallſtraße 8). Dem Maſchiniſt Richard
Schwarzkopf eine T, Lydia Jrene Urſalinde (Grünſtraße 10).

Geſtorben: Des Tiſchler Vincenz Bittner S. Walther, 2 M.
(Mittelwache 11). Des Maurer Heinrich Kutſcher T. Marie,
10 J. (Klinik). Die Witwe Anna Baſilice geb. Petzold, 49 J.
(Siechen Anſtalt).

Giebichenſtein, vom 1. bis 7. September.
Aufgeboten: Der Spinnereiarbeiter W. C. Brandt und die

Spinnereiarbeiterin M. Ulrich (Schmelzerſtraße 2). Der Hand
arbeiter L. P. R. Hierl und K. A. L. Blume (Halle a. S.).

Eheſchlie z ungen: Der Fabrikarbeiter F. W. Siol und
Spinnereiarbeiterin M. W. Klauß (Wittekindſtraße 19 und Reil
ſtraße 43). Der Former P. O. Kupfer und C. A. Werner
(Trothaſcheſtraße 24). on erGeboren: Dem Schmied G. H. Gierlich ein S. (Wittekind-
ſtraße 15). Dem Schmied J. H Ochs ein S. (Eichendorfſtr. 14).
Dem Handarbeiter F. G. C. Stielecke ein S. (große Brunnen-
ſtraße 15). Dem Fleiſchermeiſter C. F. A. Thurm eine T. (Reil-
ſtraße 10). Dem Fabrikarbeiter E. G. M. Hermann eine T.
(Triftſtraße 31). Dem Zimmermann C. F. J. Sieckmann ein S.
(Reilſtraße 110). Dem Bahnarbeiter K. F. Wernecke eine T.
(Hoheſtraße 15). Dem Handarbeiter G. P. Herrig ein S. (Advo-
ar 12). Dem Maurer T. W. Henze eine T. (Auguſt-
traße *3).

Geſtorben Des Zimmermann A. E. W. Elſte T. 3 J. (kleine
Breitenſtraße 5). Ein unehelicher S. 3 Mon. (Schleifweg 5a).
Die Witwe F. Kuppe geb. Exner, 67 J. (Seydlitzſtraße 22). DesTiſchler O. Olbricht T., 9 Mon. (Bögſſtraße 4. Ein totgeb. S.
(Rainſtraße 5). Des Handarbeiter C. L. T. Zwarg S. 1 J.
(Trothaſcheſtraße 24). Des Steinſetzer F. W. T. May S. 9 T.
(Angerſtraße 4). Des Dachdecker F. C. Polter S., 13 T. (Eichen-
dorffſtraße 9. Des Handarbeiter J. G. W. Große T., 1 J.
(kleine Breitenſtraße 11).

Trotha, vom 1. bis 7. September.
Aufgeboten: Der Kaufmann G. A. Wendel und J. A. H. E.

J. Schlegel (Halle und Trotha).
Eheſchließungen: Der Arbeiter F. E. R. Sachſe und Chr.

A. Motzeck. Der Kourier-Briefträger Th. P. Hedler und M. J.
Behr (Trotha und Oberwerſchen).

Geboren: Dem Klempnermeiſter Schubert eine T., Bertha.
Dem Arbeiter P. Ernſt eine T., Anna Marie Emilie. Dem Ar-
beiter A. Denkewitz ein S., Friedrich Karl Albert. Dem Brief-
träger A Plato ein S., Willy. Ein unehel. S. g

Geſtorben: Eine unbekannte männliche Perſon, ca. 60 Jahre
alt. Der Arbeiter Wilhelm Bruchhardt, 43 J. Des Klempner-
meiſter A. Schubert T., 1 T

Für die Redaktion verantwortlich: Franz Lehmann in Halle.
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Zu dem am Sonntag den l 5. September im „Bellevue“ ſtattfindenden

Stiüſtungsfest
beſtehend in W Konzert und Ball W unter bewährter Leitung ihres
Dirigenten Herrn Muſiklehrer B. Zimmer, ladet alle Freunde und Gönner des

Vereins freundlich ein Der Vorſtand.D V Anfqnung Uhr. W
Eislebener Wiese.

Mache Freunde und Bekannte aufmerkſam, daß ich mich auf der Eislebener
Wieſe mit einem B. Kaffeezelte W befinde.

Für gute Speiſen und Getränke iſt Sorge getragen.

Anton Schmüäclht.
e

Soeben erſchien

Srdanfeier und Sozialdemokratie

Rede, gehalten in Berlin am 4. September 1895 von J. Auer.

D Preis 10 Pf.
Die Volksbuchhandlung,

Bölbergaſſe 1.

Morgen Donnerstag

Schlachtefeſt.
Paul Göricke, gr. Brauhausſtr. 1.

Zu beziehen durch

M oſtrich ſel t
Preißelbeeren gehginaem.

e Neue We rot endeht e. atte Senfgurken Pfd. 5350 Pf.
r Schwetſchkeſtr. 18. v Neue WW Speiſekartoffeln s ſaure Gurken rmehlreich, hochfein im Geſchmack, ſowie G el h Itr 90 r NintNeuſtädter verkauft ſtets zu bill. Preiſen Kartoffeln s Nag! Siwiebeln

Weichmuth, Ludwigſtraße 22. B Bodenstein
SchuhOtto Hammelmann, geſchäft Giebichenſtein, Reilſtr. 106, l.

Gei 55 W JW Geiſtſtraße ff. neuen Sauerkohl

Aus den amtlichen Bekanntmachungen.
Unterſtützung ehemaliger Krieger des Unteroffizier und Mannſchafts-

ſtandes des Heeres und der Marine.
Jn Gemäßheit des Reichsgeſetzes vom 22. Mai 1895 R.-G. Bl. S. 237

bis 39 Artikel l 3 werden vom 1. April er. ab aus den Mitteln des Reichs-
invalidenfonds Beträge zur Verfügung geſtellt

behufs Gewährung von Veihilfen an ſolche Perſonen des
Unteroffizier und Mannſchaftsſtandes des Heeres und der
Marine, welche an dem Feldzuge 1870 71 oder an den von
deutſchen Staaten vor 1870 geführten Kriegen ehrenvollen
Anteil genommen haben und ſich wegen dauernder gänz-
licher Erwerbsunfähigkeit in unterſtützungsbedürftiger Lage J
befinden.

Dieſe Beihilfen werden nach Artikel III des Geſetzes auf Grund der folgen-
den Beſtimmungen bewilligt:

S 1. Die Beihilfen betragen jährlich 120 und werden monatlich im
voraus gezahlt.

Dieſelben unterliegen nicht der Beſchlagnahme.
J 2. Ausgeſchloſſen ſind:

a) Perſonen, welche aus Reichsmitteln geſetzliche Jnvaliden- Penſion
oder entſprechende ſonſtige Zuwendungen beziehen

b) Perſonen, welche nach ihrer Lebensführung der beabſichtigten Für-
ſorge als unwürdig anzuſehen ſind;

c) Perſonen, welche ſich nicht im Beſitze des deutſchen Jndigenats be
nden.

J 3. Bei gleicher Anwartſchaft entſcheiden für den Vorzug in nachſtehen
der Reihenfolge in der Regel:

a) Auszeichnung vor dem Feinde,
b) die frühere Feldzugsperiode, an welcher der Bewerber teilge-

nommen hat,
c) das höhere Lebensalter.

s 4. Die Zahlung der Beihilfen iſt einzuſtellen, ſobald eine der Voraus-
gungen weggefallen iſt, unter denen die Bewilligung ſtattgefunden

at.

Vorſtehendes Geſetz bringen wir mit dem Bemerken zur allgemeinen
Kenntnis daß nach Anordnung des Herrn Miniſters des Jnnern vom 15. Auguſt
d. J. l. B. 7585 II. Ang. die fraglichen Geſuche von den Beteiligten unter Bei-
fügung der erforderlichen Papiere, insbeſondere des Militärpaſſes und des ärzt-
lichen Atteſtes übe. die dauernde, gänzliche Erwerbsunfähigkeit bei der Ortsbehörde
des Wohnotes anzubringen ſind. Wir heben ausdrücklich hervor, daß nur ſolche
Perſonen, welche dauernd gänzlich erwerbsunfähig und abſolut hilfsbedürftig
ſind, zur Berückſichtigung in Vorſchlag gebracht werden können.

Die Ortsbehörde hat nach der mit thunlichſter Beſchleunigung zu bewirken
den Vornahme der erforderlichen Erörterungen das Geſuch nebſt Beweismaterial
und den ſonſtigen in der Angelegenheit erwachſenen Schriftwechſel an das Land-
ratsamt einzuſenden und ſich hierbei über die Vorausſetzungen der dauernden
gänzlichen Erwerbsunfähigkeit und der unterſtützungsbedürftigen Laſe unter ge-
nauer Darlegung der Familien-, Vermögens und Erwerbsverhältniſſe des Ge-
ſuchſtellers auszuſprechen, auch anzugeben, ob einer der oben unter S 2 gedachten
Ausſchließungsgründe vorhanden iſt.

Geſuche, welche erſt nach dem 20. September d. J. bei den Ortsbehörden
eingehen und den Landratsämtern nicht bis ſpäteſtens 1. Oktober 1895 vorliegen,
können für das Etatsjahr 1895,/96 keine Berückſichtigung finden.

Die Herren Landräte werden erſucht, auf dieſe Bekanntmachung, ſoweit
empfiehlt ſein großes Lager

fertiger Schuhwaren. 2 Pfnud 15 Pfg. empfiehtt
2 Handwagen, 1 Handrollwagen
zu verkaufen Spitze 15. 4

Daſelbſt werden Möbelfuhren anzen. Hochf. neue Senfgurken à Pfund
Stiefel u. Schuhe werden billig be- 30 ff Preißelbeeren mit Zucker

ſohlt und repar. mit gebr. Treibriemenl. a Pfd. 35 pra. Limburger Käſe
J. Sternlicht, alter Markt 11. billigſt empf. Franz Eisengarten,

dies koſtenfrei erfolgen kann, durch die Kreisblätter 2c., ſowie geeigneten FallesKarl Hoefer, Markt 13. durch Anſchlag aufmerkſam zu machen.
Die bereits eingereichten diesbezüglichen Anträge werden den Landrätendemnächſt unter Beifügung näherer Ausführungsbeſtimmungen zur weiteren Ver-

anlaſſung zugefertigt werden.
Merſeburg, den 28. Auguſt 1895. Königliche Regierung.

(gez.) Pogge.

Walhalla-Ihoater.
Direktion: Richard HMabert.

Durchweg neuer Spielplan!
Die drei Gebrüder Rasso, Bra

vour Athleten, mit ihrem ſenſationellen
„lebenden Karuſſell“. Einzig da
ſtehende Vorführung!) The

Fletchers (1 Dame, 3 Herren, 1 Hund),
exzentriſche Bravour Rollſchuhläufer.
(Draſtiſch komiſch!) Miß Viktoria,
Jongleuſe. Mr. Willi Agoston,elektriſch muſikaliſcher Clown, mit ſeinem
Automaten Pipino. Signorina Ul-
berti Verwandlungs Tänzerin.
Fräulein Elvira Siebner, Lieder und
Konzertſängerin. Herr Josef Modl,
Wiener Original-Geſangshumoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Wäſcheleinen 50 1, 1.503 .4
Heinr. Jacohy, gr. Ulrichſtr. 49.

Getr. aber guterh. Stiefel u. Schuhe
verkauft billig Sternlicht, alter Markt 11.

W Kissen-Rover Wfaſt neu, billig zu verkaufen.
Reilſtraße 122, 1 Tr. r.

Rover
(beſtes Fabrikat) mit Kiſſenreifen iſ
billig zu verkaufen.

Markt 13, im Laden.
Junges Mädchen od. alte Frau wird
f. d. ganzen Tag geſ. Thorſtr. 53, H. J.

Ein Kinderſchuh in der Leopoldſtr. verl.
Abzugeben ebendaſelbſt Nr. 32, 2 Tr.

Ein Kinderhut auf dem Jahrmarkt abh.
gekommen. Abzugeben Leopoldſtraße 32.

Ein ſchwarzer Sonnenſchirm auf d.
Roßplatz ſtehen geblieben. Gegen Be-
lohnung in der Expedition abzugeben.

Ein bisher gutgehendes Klempner-
geſchäft in einem Vorort Leipzigs mit
allen Nebenbranchen, wo auch e. Spezial
artikel betrieben wird, iſt Todesfalls halber
ſofort billig zu verkaufen. Näheres bei

Bluhme, Sättermeriſter,
Frieſenſtraße 5.

Mehrere kteine Wohnungen z. 1. Okt.
zu beziehen kl. Sandberg 17.

2 St., K. K. 1. Oktober für 68 Thlr.
zu verm. Zu erfr. Streiberſtr. 23, i. L.

Kollegen W. Gräfe, dem Schmucken,
35 39. Geburtstag ein dreimal donnern-

es Hoch.
Zwei Bergleute.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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